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W enn das deutsche Proletariat die Verlogenheit der sozial­
dem okratischen Phrase „Die Demokratie führt euch zum 'iso- 
zialism us“ zu erkennen beginnt, wenn an^H and der T at­
sachen das konterrevolutionäre W esen der. gewerkschaftlichen  
und parlamentarischen Politik« sich vor den Augen der Ar­
beiterklasse en tla rv t und die Arbeiter in hellen "Scharen sich  
anschließen, die Zwangsjacke einer von der Geschichte über­
holten D enkw eise abzustreifen, dann kommen sie in eine W eg­
strecke, in der die Tradition der russischen Revolution w ie  
eisiger Herbstnebel von neuem auf ihre Hirne fällt. .

W ohlverstanden: bis zu Jener Grenze, w o  der revolutionäre 
Klassenkampf in Rußland vor den Staatsnotwendigkeiten kapi­
tulieren mußte, w ird die kühne Tat der russischen Bolsche- 
wicki wie eine Brandfackel dem revolutionären Proletariat der 
ganzen W eit auf seinem  dornenvollen W ege voranleuchten. 
W o aber f a n a t is c h e r  G la u b e  zum Leistern proletarischer Klas­
senpolitik erhoben wird, w o eine geschichtliche Tradition tag­
täglich dazu herabgewürdigt wird, die reale W irklichkeit dem  
Proletariat zu verschleiern, da muß das revolutionäre Prole­
tariat alles daransetzen, den Gedanken des internationalen 
Klassenkampfes hochzuhalten.

In diesem  Sinne haben sioh die Proletarier der Kommuni­
stischen Arbeiter-Partei und der Allgemeinen Arbeiter-Union 
kühn entschlossen, allen M anövern der M oskauer Staatsbüro­
kratie in G estalt der von ihr ausgehaltenen deutschen Send­
boten der KPD., entgegengeworfen. W iederholt wurde an 
Hand der russischen P resse in den Spalten dieser Zeitung der 
„sozialistische“ Aufbau von „Arbeiter“vaterland und das Los 
der proletarischen K lasse in Rußland dargestellt und die ver­
logene Theorie vom  Sozialism us .,in einem  Lande“ gegeißeilt. 
W ir .haben den Proletariern zu  unzähligen Malen nachgew ie­
sen. daß die russischen Fortschritte eines wirtschaftlichen Auf­
baus als Fortschritte im Sinne der kapitalistischen W irtschaft 
gew ertet w erden m üssen. D er Terror der russischen Regie­
rung gegen Proletarier, die sich noch ein eigenes Denken  
erlaubt haben, sp iegelt nur den Zwang der kapitalistischen  
Staatsnotw endigkeiten wieder, die aufflackem den K lassen­
gegensätze niederzuhalten, damit der Aufbau der russischen  
kapitalistischen W irtschaft nicht gelährdet wird.

D ie zahllosen Arbeiterdelegationen haben den? elenden  
Lebensstandard der deutschenL ArbeitcrTclasse  lobpreisend den
des russischen Proletariats gegenübergèStêllt. W er ttmerr 
Glauben schenkte, dem  mußten ihre Schilderungen über das 
L os der G efängnisinsassen und der Verbannten geradezu als 
paradiesisoh erscheinen. Und der kulturelle Stand d e s  rus­
sischen Proletariats hat nach den Berichten dieser Arbeiter­
delegierten ein N iveau erreich t das zu erklimmen dem  w est­
europäischen Durchschnittsarbeiter als leuchtendes Beispiel er­
scheinen muß.

Nun veröffentlicht der „Syndikalist“. Nr. 46. eine Reihe von  
B riefen von proletarischen Gefangenen aus den Kerkern und 
Verbannungsorten d e s  großen Reiches der Stalinisten. W egen  
Raummangel können ^wir u n se ^ n̂ L ^ ew ^nu^ e m ^

voll und ganz rechtfertigen. Im G egensatz zum „Syndikalist“ 
bem erken wir noch, daß den russischen Proletariern, d ie in 
den Kerkern und in der Verbannung gefoltert werden, m it einer 
moralischen Entrüstung gegen die russischen Stalinkreaturen  
allein nicht gedient i s t  sondern der Sturz der deutschen Bour­
geo isie  und d ie  Aufrichtung der Pröletarierdiktatur erst den  
russischen Proletariern Erlösung aus ihren Qualen bringen wirdv
1 W ir zitieren nun den ..Syndikalist“ :

„ S tim m e n  le b e n d ig  B e g ra b e n e r.
W ir waren sehr froh, eure Briefe und das Geld zu er­

halten. Für uns ist d a s  nicht nur eine m aterielle, sondern auch 
eine m oralische HiKe. W u \ durchleben jetzt eine sehr schw ere  
Z eit D ie GPU. erfindet i mme r n e u e  -Methoden, um uns das 
L eben unerträglich zu maohen. Jetzt verfolgen sie  uns syster  
m atisch mit der Forderung, wir sollen an die Regierung schrei­
ben und unsere Ideen widerrufen. S ie  haben schon L oyalitäts­
erklärungen vorbereitet, d ie  wir unterschreiben sollen. Einige 
haben e s  getan, da s ie  unfähig waren, das Elend und die Mar­
tern länger zu ertragen. Aber e s 4 gibt auch manche, deren 
Geist trotz allem  stark bleibt und die e s  ablehnen. ihre Ideale 
zu verraten, loh bedaure. daß ich euch keine besseren Nach­
richten schreiben kann, aber w ozu sollten wir unsere Lage 
verheim lichen? M anche würdet ihr hier kaum wiedererkennen. 
W ir sind nur noch d ie  Schatten der M enschen, die ihr gekannt 
habt. Jast alle Invaliden. W enn ihr mich sehen könntet, würdet 
ihr mich nicht erkennen. Ich kann nur noch mit einem  starken 
S tock  gehen, meine Füße sind seit 1927 teilw eise gelähmt, und 
jetzt wird meine rechte Hand auch sehr sch lech t Deshalb ist 
meine^Handschrift auch sehr sch lech t Das schlim m ste ist. daß 
sohlimmste ist. daß ich  gerade die rechte Hand brauche, denn 
ich bin Zimmermann. W ie soll ich ohne sie  arbeiten? . . .
* Endlich komme ich herunter von den Solow etzki-Inseln  
und beeile mich, euch ein paar Zeilen zu senden. Zuerst möchte 
ich euch für die dauernde Hilfe danken, d ie  wir von euch be­
kommen haben, zugleich im Namen all unserer Leute in dieser  
eisigen  Hölle. Jedesm al, w enn wir Geld bekamen, schrieb ich 
etae Bestätigung. Aber alle meine Briefe wurden mir 2urück-

f:egeben . . .  V iele Kameraden sind noch auf den Solow etzki- 
nseltt, auch A. W ie e s  ihnen geht, wißt Ihr selbst, besonders 

A s  Gesundheit läßt xu wünschen übrig, aber er flößt noch an­
deren Mut ein mit seinem  heiteren G eist  Ich .habe das bekom­
men. w as man „minus 6 “ nennt, d. h. daß e s  mir vetboten ist. 
in einer der sechs größten Städte (Moskau. Leningrad. Kiew. 
B aku. O dessa. Charkow) zu leben. Ihr wißt, w ie  schw er es 
ist, in den kleineren Städten Arbeit zu finden, aber ich habe 
glücklicherweise eine G elegenheitsarbeit bekommen. Es ist 
nur vqrübergehend. ich arbeite ais Hafenarbeiter und trage 
schw ere Lasten. Jedoch bin ich froh, wenigstens das bekom­
m en zu haben. Meine größte Sorge ist meine Familie, be­
stehend aus meiner Frau und drei Kindern. Meine Frau arbei­
tet. verdient aber sehr w enig . S ie bekommt 40 Rubel im

- M onat, davon muß sie  15 Rubel Miete ohne H eizung bezahlen. 
Dann gehen noch die Abzüge für Regierungszw ecke ab. Es 
bleibt sehr wenig, und ich verdiene grade genug für mich selbst. 
Ich sende euch Grüße von allen Kameraden, die auf der Insel 
geblieben sind.

*  '
Ich bin gerade per Sohub in meinem Verbannungsort in 

Narym  angekom m en. W ir waren einen ganzen Monat unter­
w eg s. Als schw ache Frau wurde ich unterwegs krank. Die  
Begleitm annschaft ließ mich zurück, zusammen mit einem  an­
derer. kranken politischen Gefangenen würde ich den O rts­
behörden eines kleinen D orfes übergeben, durch das wir ka­
men. Alle sieben oder acht Kilometer wurden wir anderen 
Behörden übergeben und in jedem Ort sagte man uns. daß es 
keine Pferde gebe, um unsere R eise fortzusetzen. Die T iere  
w aren allerdings erbärmlich anzusehen, man konnte alle Rip­
pen zählen, sie  w aren halbtot von der Feldarbeit und erbärmlich 
gefüttert. In jedem  Dorfe fürchteten die Kutscher, daß die 
armen Pferde nicht den nächsten W echselplatz erreichen wür­
den. Das Waren die „Kollektivwirtschaften“, und überall Hun­
ger und N o t  Auf dem W'ege bekamen wir nur Kartoffeln,' 
w eil die Bauern uns weder Brot noch Milch verkaufen konnten. 
S ie  hatten selbst nichts. Jetzt bin ich hier in Narym . und die 
Erinnerung an die schrecklichen und herzergreifenden Szenen, 
d ie  ich auf dem  W eg e  sah. läßt mich mein eigenes Los ver­
g essen . W ir m üssen euch leider mitteilen, daß die Bedingungen

im Werchner-Uralsker politischen G efängnis immer schlim ­
mer werden. K ür^ich wurden die politischen Gefangenen dort 

-zur Strafe mit kaltem W asser übergossen, und e s  war noch 
strenger Winter . . .  Unser Freund M. schreibt, wir sollen  
Mim gratulieren: er hat sein zehntes Jahr in Sow jetgefängnis­
sen vollendet! . . .  *  ■ -

*  • *

D ie L e b e n sb e d in g u n g e n  In R u ß lan d .
In den letzten Jahren habe ich Gelegenheit gehabt, das 

Leben der Bauern, besonders in Sibirien kennenzulernen. Meine 
Eindrücke sind sehr schlechte. Die ältesten Leute und ein Teil 
der Jugend gehen regelmäßig zur Kirohe. jedoch bringen die 
meisten jüngeren ihre Zeit in den Klubs zu. Die letzteren dienen 
jedoch keinesw egs als Erzidhüngsstätten. Es wird dort wenig  
gelesen oder studiert. - p s  sind O rte, w o  die Burschen und 
Mädchen miteinander bekannt werden spielen und flirten. An 
kirchlichen Feiertagen ist das ganze Dorf betrunken. S o  feiert 
man eben. Wenn sie nüchtern'sind, leben sie  in beständiger 
Erwartung. W orauf warten sie?  Ihr mögt e s  für unglaublich 
halten, aber es ist eine traurige T atsache, daß sie  fest an das 
baldige Kommen d e s  Antichrist glauben! Männer und Frauen 
kommen fast jeden Tag zu uns.und fragen über das Kommen 
des Antichrist, w eil sie  glauben, daß die „Intellektuellen“ , w ie  
sie uns nennen, genau B escheid w issen und nur das „finstere 
Volk“ in Unkenntnis darüber halten. Kein Argument verfängt. 
„W ie.“ sagen sie. „gab es je eine Zeit, w o  es in unserem  
reichen Sibirien an Getreide oder an Fleisch fehlte. Es ist das 
W erk des A ntichrist der uns in die K ollektivwirtschaften treibt, 
wir müssen alle vor Huneer sterben, und dann wird der Böse  
selbst kommen.“ Hierbei ist d as Koptmen d es Antichrist ziem­
lich zweifelhaft, aber daß e s 'k e in  Getreide und kein Flèisch  
g ib t  das ist b ittere W ahrheit. Die Kollektivwirtschaften neh­
men es durch Zwangsm ittel. D ie Bauern müssen eintreten und 
ihr Vieh und Inventar einbringen. E s muß hart für die Bauern 
sein, das alles mit anzusehen, aber w er den untertänigen Geist 
der „M uschiks“ kennt, weiß, daß man „ein Seil aus seiner  
Haut drehen“  kamt. w ie  man hier sa g t  Indessen kommt in 
manchen Orten ein rmmer stärker werdender Rebellionsgeist 
auf. aber das ist mehr im W e s te n . Da sind sogar schon rich­
tige Aufstände gew esen . Jedoch im Osten v o n  Sibirien ist das 
mit eiserner Faust unterdrückt worden. Es ist schrecklich und 
unglaublich.- bis zu w e lch e m  G ra d e  d a s  ge sc h eh en  ist.-------------

Das Isl der Preisafcbaa
Produktionseinschrankung zwecks Preissteigerung.

D as Kupferkartell h a t ..zur Stützung der Kupferpreise“ eine' 
Einschränkung der Produktion um monatlich 20 000 Tonnen, 
also  jährlich 240 000 Tonnen angeordnet Da der W eltver­
brauch —• die Kupferproduzenten der ganzen W elt sind tn 
dem  Kartell — im Jahre 1929 etw a 1.75 Millionen Tonnen be­
trug. in diesem  Jahre aber sicher viel weniger —•. bedeutet 
das eine Einschränkung um rund 20 Prozent. D ie Kupferpreise 
sind denn auch plötzlich von 9.5 auf 13 C ts,, a lso  um“ mehr-als 
30 Prozent, hinaufgeschnellt. Kupfer als Rohstoff der Elektro­
wirtschaft ist ein ausschlaggebender Preisregulator für die 
gesam te W eltwirtschaft. *

Dié Mansfeld AG„ der maßgebende deutsche Kupferprodu- 
zent. droht ihre Betriebe einzustellen und die 12 000 Arbeiter 
zu entlassen, falls sie  die P reise  abbauen muß und keine Staats­
hilfe • erh ä lt

*
W e r  P r e is e  a b b a u t  w ird  b estra ft.

Der Zigarrenhändler Rudolf Bergmann. Berlin. Rosen- 
thaler Straße 10. hatte den Schm us vom  Preisabbau ernst 
genom m en und u. a. seine Zigarettenpreise um etw a 10 Proz. 
h era b g ese tz t Dafür wurde er von einem Gericht der Repu­
blik zu einer hohen Geldstrafe veru rte ilt Die Strafe — 7SOO 
Mark plus 41 Gebühren — wurde am Donnerstag, den 13. No­
vem ber 1930. auf G ru n d  e in e s  B e sc h lu s se s  d e s  K a m m e rg e r lc h ts  
bei ihm durch Zwangsvollstreckung erhoben!

Kläger ist die Preisschutzstelle der Zigarettenfabrikanten, 
d. h. d es iReemtsma-Neuerburg-Konzerns, der etw a 80 Prozent 
der deutschen Zigarettenproduktion b e s itz t  Von dieser wurde 
dem  Händler g e sa g t  er könne prozessieren, so  lange er w olle, 
er verliere doch. Die Zigarettenfabrikanten hielten länger aus  
und würden ihn ruinieren. —  Die Kapitalisten kennen ihre Ge­
richte und ihre Republik, und w issen , w ie der Preisabbau der 
Regierung und ihrer Gewerkschaften gem eint i s t  

; ' . —' *
D as sind nur z w ei Fälle, die augenscheinlich sind. So  ver­

hält e s  sich m it dem ganzen Preisabbaugeschrei. d a s vom  
Kapital durch seine (Trabanten inszeniert wird, um den Aderlaß 

-am  Proletariat zu übertönen. D ie Herrschaften w issen , daß 
de m Prole te n de r M a gen etw a s  - w eniger—knurrt  we nn ihm

Hier in Mittelrußland hat die Zentralisierung immer ihren 
Gipfel erreicht und die Resultate sind furchtbar. D ie  Hand 
d es Diktators ist überall, und seine tausend Augen ruhen auf 
jedem Einwohner. Die politischen Gefangenen, die hierher in 
die Verbannung geschickt werden, können nie frei- werden. 
Nachdem ihre Gefängniszeit um i s t  bekommen sie einen „gel­
ben Schein“, von dem sie  ihr .ganzes Leben lang nicht los­
kommen.

K hat gearb eitet aber neulich wurde er hinansgeworfen. 
Als_früherer Verbannter ist er aus  der G ew erkschaft ausge. 
schlossen w o  er 1 2 . Jahre Mitglied gew esen  v a r . W c ü ü  e i  
einmal aus der Gewerkschaft i s t  bekom m t er als . l is c h e n e z  . 
als aller politischen und anderer R echte Beraubter, keine Arbeit 
mehr. Als ob das noch nicht genug wäre, nehmen sie  ihm 
jetzt noch seine W ohnung. Er und seine Familie werden die  
Stadt verlassen müssen, denn sie  können hier nichts bekom m en. 
Aber in einer anderen Stadt sind die Augen d es Diktators auch 
überall. — w as soll aus unserem Freund werden? Er ist ais 
„Lischenez“ gebrandmarkt, w as dasselbe w ie  „Kulak“ heißt 
sein Schicksal ist besiegelt. Sogar seine Kinder werden zu 
M ärtyrern. Seine älteste Tochter w urde kürzlich aus der 
Universität geja g t dbwohl sie  bereits^das letzte Jahr dort war. 
Nur deshalb weil itir Vater ein ..L ischenez“ i s t  Drei Jahre 
lang wurde sie in der Universität als Tochter eines P role­
tariers betrachtet, plötzlich im vierten Jahre, bekom m t sie  
den Stem pel „Kulak“. w eil ihr Vater bei dem  Regime in Un­
gnade gefallen ist.

Ich könnte euch noch von vielen ähnlichen Fällen schrei­
ben. wenn das Papier nicht so  knapp wäre. B esonders charak­
teristisch ist das Schicksal unseres Kameraden C. Ihr wißt, 
daß er einer von der alten Garde ist. ein Revolutionär mit 
einer reichen V ergangenheit auch m it Gefängnis und Verban­
nung in der Zeit der Rom anows. Noch mehr, er ist der Sonn  
und der Enkel von Arbeitern und h a t selbst seit seiner Kind­
heit gearb eitet Kurz und g u t er  ist das. w as man hier emen- 
erblichen. hundertprozentigen Proletarier nennt. Vor nicht 
langer Zeit wurde er aus unbekannten Gründen verhaftet und 
nach dem fernen Norden verbannt. Seine Frau und seüie zw ei 
Kinder blieben ohne eine Kopeke und ohne ihren Ernährer 
zurück D ie servile Gewerkschaft, der C. angehörte, in der er 
sogar von den Arbeitern mehrmals ins E xeku tivk om itee  ge­
wählt wurde, schloß ihn als Politischen aus. S o  wurde er offi­
ziell ein „Lischenez“. Dann wurde die Rache auch auf die 
Familie erstreckt. Seine Tochter A.. die .erst 5 Jahre alt ist. 
wurde aus der Schule gew iesen, als Kind eines „Lischenez .

V-.' ' v.

er

Der ösierreidiisdiCi Fasdüsnas
D a s  i s t  d e r  S o z ia M e m o k r a t i s m u s .

Österreich ist — und zw ar nicht seit heute  und gestern — 
zw eifellos in voller Umwandlung zum Faschism us nach dem 
System  Mussolini. D as erkennt und darüber schreit se it Mo­
naten die österreichische w ie  die deutsche Sozialdemokratie 
und ihre Presse. D ie Bauernjungs, d ie entwurzelten Mona- 
chistenkliquen und ein nicht unbedeutendes Intellektuellen­
proletariat bewaffnen sich und provozieren die Arbeiter immer 
frecher unter dem  Schutz der ..W ehrmänner“ d. h. des lega­
len staatlichen Militarismus -unter dem M ussolini-Faschisten  
Vaugoin. Auch über diesen Vaugoin tobt die sozialdem o­
kratische P resse als -über d en . lebendigen Gottseibeiuns, als 
über den Reaktionär und Bluthund der er wirklich i s t  Wer 
nun die W erkzeuge dieses Faschisten sind, die die illegalen be­
waffneten Faschistentruppen schützen und bew achen und die  
Proleten niederknüppeln, darüber lassen wir am besten —  um 
jeden Zweifel auszuschließen —  den Vorwärts berichten, der 
am 15 November einen E i g e n b e r i c h t  seines W iener  
Korrespondenten vom  14. November über die Nationalratswah­
len bringt: > ■ '

..Von 6652 in  den Kasernen wahlberechtigten Männern 
haben 5733 abgestimmt. D ie Zahl der W ehrmänner ohne 
Offiziere beträgt 4844. D a v o n  e rh ie l te n  d ie  S o z ia ld e m o ­
k r a te n  2311 S tim m e n , die Christlichsozialen 2240. der 
Schober-Block 48ÖT der Heimatblock 168. die National­
sozialisten 461 und die Kommunisten 18 Männerstimmen. 
D an ac h  h a t  d ie  S o z ia ld e m o k ra tie  d ie  a n d e re n  P a r te ie n  au ch  
in  d en  K a se rn e n  ü b e rflü g e lt.“  -

Also: Am Aufbau des Faschism us arbeiten 461 Haken­
kreuzler und 4550 oder zehnm al soviel Schw arze und „Rote“, 
w a s dasselbe ist. w ie in Deutschland die W eimarer Koalition. 
D as es die Sozialdemokratie i s t  d ie auch in O esterréich dem  
Faschismus in den Sattel hilft, das hat jeder denkende Arbeiter 
auch schon bisher gesehen. Jetzt aber bestätigt e s  die So­
zialdemokratie schw arz auf weiß. Und das sollte für die Denk 
unfähigen auch w as bedeuten.

A u s  d e r  'W t r t s c f k a f t

e tw a s Tumult vorgem acht wird. W o anders werden die Preise  
um 1 Mk.. die Löhne um 4  Mk. abgebaut. Der 'Lohnabbau 
ist vom  Kapital und den G ew erkschaften in Oeynhausen be­
schlossen worden und die Proleten haben zu kuschen. Es sei 
denn, sie  nehmen ihre G eschicke in die eigene Hand und be­
schließen selbst — und zw ar a ls erstes die Zertrümmerung 
der G ew erkschaften als der festesten Stützen d es Kapitals.

12 Prazcal LotoaMaa ia nalica
D er faschistisphe M inisterrat hat ein  G esetz  angenommen^ 

U «  ab 1. D ezem ber die G ehältCT_sämjlicher Beamten. Ange­
stellten  und H ilfsarbeiter des S taates und aller übrigen öffent­
lichen Körperschaften und halbstaatlichen Gesellschaften um  
12 P r o z e n t  kürzt. Von dieser Kürzung werden ebenfalls die 
Fam ilien-. Teuerungs- und sonstigen Zulagen betroffen.

D er  M inisterrat begründete diese Maßnahme d a m it da» 
die Löhne fast aller Arbeiterkategorien in den letzten  M onaten  
eine erhebliche Kürzung erfahren haben.

D ie internationale Krise, d ie auch vor Italien nicht halt 
gem acht hat. zw ingt auch den Faschism us, den Lohnstandard 
der internationalen M assen herabzuwürdigen. Der w achsendr  
soziale G egensatz w ird  auch wieder das Erwachen des ita­
lienischen Proletariats und som it d ie Götterdämmerung tur 
das faschistische Regime bringen.

Die neuesten amtlichen Ziffern über die Arbeitslosigkeit 
in Italien w eisen  im Vergleich zu den Ziffern d e s  Monats Sep ­
tem ber eine starke Steigerung auf. Vom 30. Septem ber bis 
31. Oktober ist die Zahl der Arbeitslosen um rund 42000 aut 
447 000 gestiegen. Die wirkliche Zahl der .Arb®‘*f1,.o sen v 'sfi 
2uch in Italien w eit höher und übersteigt d ie  em e Million. Von 
den 447 000 amtlich gem eldeten Arbeitslosen erhalten nur 
150000 Unterstützung. ____ .. . . . . .  - . . .  ___ „

Sdrietsspradi Mr « c  Sletilner Metallarbeiter
Für die Stettiner M etallindustrie ""«Je  

ppfäilt der e in e n  L o h n a b b a u  v o n  2 b is  5 P fe n n ig  die btunde  
oder 4 b is 6  P ro zen t je n a c h  Höhe der bisherigen Verdienste^ 
ab 1 D ezem ber vorsieht. Auch der M anteltanl sieht ver  
schlechterungen vor. Das neue Lohnabkommen kann erstm alig 
zum 30. Juni 1931 gekündigt werden.

S o  wütet jetzt überall die Schlichtungsmaschine.

' Die rraakiarter 
netallM H trlcncB ki!■«««■ eM lall*
n#»r Verband der Metallindustriellen für das G ebiet Frank­

furt a M ha^ ebenfalls den Lohntarif für das dortige G ebiet 
zum 31. Dezem ber 1930 gekündigt. W ieuberajl. ^  ‘ordern auch 
hier die Metallindustriellen einen Lohnabbau und zw ar vo  
15 Prozent mit W irkung vom  1. Januar 1931.

C r g o n i s o t o r i s c f i e  J l f t f t c t f i n i t f c n

« r M -D c n ii

3. B ez irk . Je d en  F re itag , abends 20  U hr. im L okal G ladow . MaW 

6 . B e Ä Ct Jeden4 2. und 4 . F re itag . 20 Uhr. im Lokal R e ibe . G i t-

14. B S t t T j S e n  D onnerstag . 2 0 U h r ..b e i
15. B e z irk . Je d en  F re itag , nachm . 17 Uhr. bei Jahnke. N ieder 

sc h ö n e w e id e , B rü c k e n s tr .  3.
17. B ez irk . Jeden  F re ita g . 20  U hr. b e i W o rlitz e r. G ü rte ls tr . 38.

N o w a w e s .
A lle  F re i ta g ,  a b e n d s  7J 0  U h r, finden  im L o k a l von O t t . »  

G e b a u e r .  W a lls tr .  62. die Funktionärversammlungen d e r  
P a r t e i  und U nion  statt

B eld i
Halle.

J e d e n  F re i ta g , abends 7.30 U h r, Mitgliederversammlung: 
im V o lk sp a rk , B u rg straß e^ _________ ___ - •

O rtsgruppe Weißeofels.
J e d e n  D ie n s ta g , a b e n d s  8  U h r. f in d e n  im  L o k a l Throlvi, 

S c h lo ß g a s se , ö ffen tlich e  D isk u s s io n sa b e n d e  s t a t t _____________ __

H e ra u s g e b e r  n n d  fflr d e n  In h a rt v e r a n tw o r tl ic h .  W . T i e u -  
B e rlin . D ru c k :  D ru c k e re i f ü r  A rb e i te r -L ite r a tu r .  \V . Isz d o  «au 

B e rlin  0 1 7 .

i r

Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands

Berlin, 29. November 1930
Ale Z rir iN ea  « I  Postscheckkonto: B erta NW 7. I t .  828 42.
B uchhandl L  A rb e ite r-L ite ra tu r. B e r th r S 0 3 6 .  L a u sitz e r  P ta t*  13.

B el B ezug u n te r  S treifband vierteljährlich 2,50 M ark  incL 
P o rto . B e i B estellung durch d ie P o s t v ierteljährlich 2.18 
und m onatlich 0.88 M k. E rschein t w öchentlich einmal.

In se ra te  w e rd e n  nicht auf genommen.

Za beziehen durch d ie B ezirkso rgan isa tionen  d e r  P a r te i, 
d aKk d ie  P o s t oder durch d ie  „ B u c b h a n d r u n g  f f l r  
A r b e i t e r - L i t e r a t u r “ . B erlin S O 36. L au sitze r P la tz  13.

T e le fo n : O b e rb a u m  F 8  7832.
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Verhältnis zwisohen G esam twirtschaft und Außenhandel tritt 
noch schärfer in d ie Erscheinung, wenn der Aufstellung des 
G esam tum satzes Vorkriegspreise zugrunde gelegt werden. In 
diesem  Fall beträgt der Gesamtumsatz des Außenhandels 
1928-29 48 Proz. des Vorkriegsstandes. Davon entfällt auf die 
Ausfuhr vom  G esam tum satz 47 Proz. und die Einfuhr ungefähr 
50 Proz. Alle Bemühungen der russischen Regierung durch 
ständige Steigerung der Ausfuhr, d ie Handelsbilanz w ieder  
akti^ zu  machen, — sie war im Durchschnitt der Jahre 1909 bis 
1913 mit 360 Millionen Rubel pro Jahr aktiv — sind gescheitert 
Lediglich im  Jahre \926*27 und 1928-29 bestand eine Aktivität 
von 66,8 bzw . 41,2 Millionen Rubel, währen das Minus im 
Jahre 192W 6 79,7, im Jahre 1927-28 167,7 und im ersten Halb­
jahr 1929-30 25 MiUionen Rubel ausm acht Die Schw ierigkeiten  
in der Ausfuhr sind deshab so  groß, w eil der Preisindex fflr 
den Großhandel auf Goldmarkbasis im zw eiten Vierteljahr ih 
Europa um 10 b is 15 Proz. zurückgegangen ist. D avon sind be­
sonders die wichtigsten Exportartikel von Rußland w ie  Flachs, 
Rauchwaren, M anganerze, Getreide, Eier und Butter getroffen. 
W ie stark der Rückgang in der landwirtschaftlichen Produktion 
in Rußland sein muß, ergibt sich aus der Tatsache, daß im 
letzten Jahrfünft vor dem  Kriege der russische Getreideexport 
durchschnittlich 600 Millionen Pud. betrug. Er sank im Jahre 
1928-29 auf 1,6 Millionen Pud bzw . 0,26 Proz. der Vorkriegs­
menge. D ieser Rückgang war zu verzeichnen bei einer Ratio­
nierung der Lebensm ittel'für d ie gesam te Bevölkerung. Im 
Jahre 1930 hat sich trotz der steigenden Ernährungsschwierig­
keiten die russische Regierung zu einer Forcierufrg'der Ausfuhr 
an AckerbaüprodiTkten gezwungen gesehen. Der W ert der 
Ausfuhr ist ungeachtet des erheblichen Preisrückganges für 
diese Produkte im ersten  Halbjahr 1930 gegenüber dem Vor­
jahr um 49,6 M illionen Rubel und zw ar von 77,4 Millionen auf 
126 MiUionen gestiegen. Charakteristisch ist, daß der Export 
vop Industrieerzeugnissen sich dauernd erhöbt, obwohl d ieV er- 
sorgung des Inlandes geradezu katastrophal ist. Um aber diq

s;rieproduktetf und über die Zwangseintreibung von Agrarpro­
dukten zu den niedrigen festgesetzten  behördlichen Preisen. 
Dazu kommt noch, daß die Kaufkraft des T scherw onetz selbst 
nach dem  eigenen Eingeständnis der russischen Regierung 
ständig sinkt. Er beträgt unter Zugrundelegung der formellen 
Festsetzung von 10 Rubel Kaufkraft auf der Grundlage von 
1913 jetzt 5,30, a lso  fast die Hälfte, in W irklichkeit aber noch 
viel geringer.

Den Bauern muß nun nachgewiesen werden, daß dieses 
Ergebnis dufClrTeufelsm ächte herbeigeführt worden ist. Die 
Entdeckung wird nun von der GPU. prompt besorgt. Die rus­
sische Regierung entfesselt eine riesenhafte Propaganda gegen  
d iese  Verräter. S ie  fordert rev. Terror. S ie  fordert Erschie­
ßung dieser konterrevolutionären Schädnnge. S ie  gibt diese  
Schädlinge der W at des Volkes preis und glaubt auf diese  
W eise d ie tatsächlichen Faktoren der Krise verbergen zu kön­
nen. Es ist d ies ein alter Roßtäuscherkniff, der auch in den 
kapitalistischen Ländern durchaus üblich ist. In Deutschland 
wird vom  deutschen Kapital der Youngplan für d ie W irtschafts­
krise verantwortlich gem acht In Rußland ist e s  die Industrie­
partei, gegen die sich die Verzweiflung der M assen abreagieren 
so)L Diesem willkommenen Sündenbock mag in der Ta*, 
w a s wir im Augenblick nicht untersuchen können, ein gew is­
ses Maß von Schuld aufgeladen werden können. Die Tätigkeit 
der Industriepartei ist aber keinesw egs von ursächlicher Be­
deutung für den Umfang der russischen Krise. Der Fall liegt 
ähnlich w ie  bei einem Konkurs. Ein Angestellter hat einige 
tausend Mark unterschlagen, b er  Unternehmer hat eine Unter­
bilanz von mehreren Millionen und erklärt dann, daß die Unter­
schlagungen des Angestellten ihn ruiniert haben. D iese Erzäh­
lung wird ihm aber kein bürgerliches G ericht glauben, während 
hier vom  Proletariat verlangt wird, daß e s  auf den Schwindel 
hereinfällt. Der Unterschied zw isohen  dem  zaristischen Ruß­
land und dem Rußland Stalins ist nur der, daß der Zar den 
Juden bei W irtschaftskrisen der V olksw at preiszugeben

( fo tlt is d k e  ( R u n d s d k a u
Sdiupokesaken vor den Geridtf

Diese Woche fand vor dem Schöffengericht Berlin-Mitte ein 
Prozeß statt gegen einige Polizeioffiziere. Angeklagt waren der 
Polizeioberwachtmeister Gertner, der Polizeihauptmann Alsdorf ind  
der Polizeioberstleutnant Mader, alle vom Berl. Polizeirevier 82.

Der Tatbestand war folgender: Am 1. Mai 1929 wurden einige 
Arbeiter verhaftet und auf das Polizeirevier geschleppt. Bekannt­
lich hauste die Zörgiebel-Polizei an ienem 1. Mai w ie  die Van­
dalen. Und so feierte der ausgesprochene Sadismus der Zörgiebe!- 
kosaken a n . den verhafteten Arbeitern auf jenem Polizeirevier 
auch seine Orgien. Windelweich wurcen hier die Proleten g e ­
schlagen. s o  daß d iese  Offiziere Zörgiebels unter Anklage g e ­
nommen wurden. Dieser Prozeß fand nun endlich nach Jahren 
statt und enthüllte wieder einmal mit aller Deutlichkeit dis Fratze 
bürgerlicher „Recht* sprechung.

Bei solchen Prozessen, die das heutige System anklagen. da 
müssen die Staatsanwälte alle Regiekünste aufziehen. um das 
.Ansehen des heutigen Klassenstaates“ zu wahren.

Infolge der faustdicken Beweise beim Polizeioberwachtmeister 
Gertner. der einem der Verhafteten —  der vorucr schon unmensch­
lich verprügelt wurde —  mit der Faust 4ns Gesicht schlug, kam 
dieses Wassengeridit nicht umhin, die lächerlich wirkende Strafe 
von 4 Monaten Gefängnis zu verkünden. Aber dann kam die 
Komödie bei den Offizieren Mader und Alsdorf. Hier kam das 
Gericht zu etaem Freispruch. weil die Zeugen es nicht genau mR 
ihrem Eid genommen hätten. Die beiden Offiziere selbst Utten aaf 
einmal an Gedächtnisschwäche —  denn sie wußten nidit mehr, 
wer da alles geprügelt hätte, erklärten aber im gleichen Atemzuge 
Jdafl alle im Raum befindlichen (KoEBkeQ Ihren Ctmuniknüppei 
schwangen. Ja —  der Staatsanwaltschaftsrat Fischer schwang 
sid i noch auf und verteidigte Zörgiebels Kosaken, indem er er­
klärte. daß die Arbeiter selbst schuld wären. Ihre „Tat“ bestand 
jedoch nur darin, daft s ie  mit Luftflinten über die Straße gingen.

Dieser Prozeß zeigte wieder einmaL —  trotzdem das „Recbt“ 
ati seiten der Arbeiter stand, wie dies hier offen zutage trat daß 
es in der bürgerlichen Gesellschaft kein „Recht“ g ib t daß Recbt 
ein Klassenrecht ist
-------Interessant hierb e i1 ist noch der „Vorwärts “. In scina  Nnm-~
mer vom Mittwoch, den 26. November, versucht er das „mora­
lische“ Antlitz der Gummiknüppelgarde zu retten. Er sch ieb t:  
„Der 1. Mai 1929 ist nidit für die preußische Polizei, nicht ffir 
die Berliner Polizei« wohl aber fflr das Polzeirevier 82 und aHe 
Beamten, die an den Exzessen beteiligt and. ein schwarzer Tag. 
ein Tag der Schande. . . .  Wir sind die letzten, die den sdiweren. 
verantwortungsvollen Dienst der Polizefceamten verton en . W ie 
aUe Verständigen (? ) lehnen wir es auch ab. aus dem schmerz­
lichen und unwürdigen Einzel Vorgang Schlußfolgerungen anf dis 
preußische Gesamtpolizei zu ziehen. Gerade deshalb, aber verlan­
gen wir, daß Eiterbeulen (? ) am Körper der republikanisdien P o-  
lizei m it schärfstem Messer herausgescfanltten werden. D as Volk 

iThat ein Anrecht aufem en nach imen und außen gesunden, moralisch 
intakten Polizeikörper.“

W as der „Vorwärts“ doch so alles seinen Arbeiterlesern vor- 
- setzen Jcapp? Warum diese Ablenkung? Wir lassen noch einmal 

Carl Severine: sprechen: .Jn diesem Winter dürfen Polizei-
knüppel aud härtere Waffen nicht aus dem Dienst gestellt werden, 
da e s  g ilt unruhige Volkshaufen in Schach zu halten.** D . h. auf 
gut Deutsch: Proleten, die gegen- den ju n g er  auftegehren, müssen 
niedergeknallt werden. S ie  sind Freiwild. Das Gejammer des 
„Vorwärts“ von Schande ist nur die Ablenkung von der eigenen 
Schande. . . .

notwendigen Devisen für die Produktionsmittelbeschaffung zu 
erhalten, muß gerade w egen der auf dem W eltm arkt bestehen­
den Krise für Agrarprodukte eine Steigerung der Ausfuhr der 
Industrieerzeugnisse herbeigeführt werden m üssen. Obwohl 
die russische Regierung sogar zur Einführung eines Arbeits­
zw anges., in den Industriebetrieben übergegangen i s t  So­
lang e s  ihr nicht, den Voranschlag für den Exportplan an 
Industrieerzeugnissen im ersten halben Jahr 1930 zu erreichen.

D iese  Umstände führten in Rußland genau so  zu einer W irt­
schaftskrise w ie d ies in der übrigen W elt der Fall i s t  Es 
w aren im Gegenteil dié Auswirkungen noch v iel stärker, w e tt  
von der kapitalistischen Krise im wesentlichen die ausge­
sprochenen Industrieländer betroffen wurden, während Rußland 
ein Agrarland ist, in dem  lediglich zw ei MUlionen sechhundert- 
tausend Arbeiter in der Großindustrie beschäftigt werden. Für 
die abnorme Lage in Rußland spricht auch w eiter d ie  Tatsache, 
daß der Großhandelsindex auf der Grundlage von 1913 berech­
net in Rußland für Agrarerzeugnisse 179,5 and für Industrieerzeug­
nisse 196,4 beträgt, während d ie  Großhandelsindexe auf der glei­
chen Basis berechnet, für England 124, Deutschland 127, 
Frankreich 127, Vereinigte Staaten von Nordamerika 134 be­
tragen. Diese ungeheure Ueberteuerung des russischen Mark­
tes bei gleichzeitigem  ZWang in der Ausfuhr mit den W elt­
marktpreisen zu konkurrieren, muß selbstverständlich zu e in e^  
starken Schere zw ischen Industrie und Agrarprodukten, also 
zu einer ungeheuren landwirtschaftlichen Krise führen. Die  
großen M assen der russischen Bauern sind selbstverständlich  
entsetzt über das völlige Versagen der Belieferung mit Indu-

pflegte, während der „Kommunist“ Stalin dem  konterrevol 
S pezi als den Sünder ausliefert Genau so  wenig w ie der Jude 
die Hungersnot im zaristischen Rußland verschuldet hat, ist 
dies jetzt bei dem Spezi der FaH. D ie den veränderten Ver­
hältnissen angepaßte Phraseologie d es Stalin hat selbstverständ­
lich zu der Auswahl d es jetzigen O bjekts führen müssen.

D a das russische Kapital m it dem  deutschen Kapital jetzt 
eng befreundet und mit dem  französischen Kapital ebenso ver­
feindet i s t  so  ist e s  selbstverständlich, daß Poincaré und Briand 
das feindliche Ausland darstellen. AU die Pläne, d ie 1928 dem  
deutschen Kapjtal unterschoben sind, werden Jetzt Frankreich 
unterlegt Auf diese W eise  wird eine Pogrom hetze entfa ltet 
deren Z w eck allzu durchsichtig Is t  Genau dasselbe erleben wir 
in Deutschland, w o  die Brüningregierung u n d  d ie  Faschisten  
ebenfalls das französische Kapital a ls den Erbfeind hmsteUt 
Auf diese W eise wird audi hier die einheitliche Front zwischen 
dem  deutschen Kapital und der Stalinbürokratie formiert.

D as rev. Proletariat muß sich d ie se  Zusammenhänge klar 
machen. Es wird dann auch den Sinn~ der Propaganda der 
Roten Fahne für das Erschießen und für den rev. Terror er­
kennen. Auf d ie  Gerichtskomödie werden wir nach Schluß der­
selben noch ausführlich in einem  besonderen Artikel zurück­
kommen.

iNoatn! sannen nr ttaPn»MMs

Serail* erteilt listrakltMca
Im Preußischen Ministerium des Innern in Berlin gab es eine 

Konferenz aller Polizeipräsidenten. Carl Severing - »  der bekannt­
lich die notwendige polizeiwissenschaftliche Vorbildung genossen 
hat —  gab politische Informationen über die Aufgaben der Polizei 
im kommenden Winter, wo das Massenelend selten rapide Far­
men annehmen wird. W ie nicht anders zu erwarten war, be­
stand seine Aufgabe darm. den Scharfmacher zncsptelen gegen

Die Milarbeil Friedrich Engels 
am Werke von Karl Marx

(Zum Geburtstage Friedrich Engels am 28. November.)
M&rx hatte den Sieg seines Lebens nicht allein seiner ge­

waltigen Kraft .zu  danken.^ Nach allem menschlichen Ermessen 
wäre er endlich doch unterlegen, auf die eine oder die andere 
Weise, wenn ihm nicht in Engels'ein Freund beschieden gewesen  
wäre, von dessen aufopfernder Treue man sich erst se it der Ver­
öffentlichung ihres Briefwechsels ein zutreffendes Bild machen 
kann. Ein Bild, -daS" seinesgleichen, nicht hat id aller überlieferten 
Geschichte. Es hat niemals an h’taorifcrnen Preandespaaren ge­
fehlt auch in der deutschen Gesclichte nicht, deren Lebenswent 
so eng verschnfolzen i s t  daß es >ich nicht In ein M en und Dem 
scheiden läßt aber immer bljeb ein spröder Rest des Eigenwillecs 
oder des Eigensinnes oder selbst mu ein geheimes Widerstreben, 

-die .«eigene Persönlichkeit aufzugeben, die nach dem Worte des 
Dichters „das höchste Glück der Erdenkinder“ ist. Luther sab in 
Melanchton schließlich nur den schwachherzigen Gelehrten und 
Melanchton in Luther schließlich nur den rohen Bauer, und man 
muß schon an stumpfen Sinnen leiden, um in dem Briefwechsel 
Goethes und Schillers nicht den geheimen Mißtan zwischen dem 
großen Geheimrat und dem kleinen Hofrat zu ïiören. Der Freund­
schaft. die Marx und Engels verband, fehlte diese ietzte Spur 
menschlicher Bedürftigkeit; je mebr sich ihr Denken und Schaffen 
verwob, um so mehr blieb dodfleder von ihnen ein ganzer Mann.

Schon im Aeufieren Unterschieden sie sidi. Engels, der 
blonde Germane, hoch aufgeschossen; mit englischen Manieren; 
w ie d n  Beobachter von ihm sagte: immer sorgsam gekleidet 
straff zusammengenommen in der Diszip>. nicht nr* der Kasern», 
sondern auch des Kontors; er wollte Jiit sechs Kommis einen Ver­
waltungszweig tausendmal einfacher und übersichtlicher errichten 
als mit SedvÜig Regierungsräter», die nicht einmal leserlich schrei­
ben könnten, und einem alle Bücher versauten, so daß kein Teufd  
daraus Mug werde; bei aller Respektabßität des Börsenmitgliedes 
von Manchester aber, in den Geschäften und Vergnügungen der 
englischen Bourgeoisie, ihren Fuchsjagden und ihr;n Weihnachts- 
schmäusen, der geistige Arbeiter und Kämpkt, der :m Häuschen 
fern am Ende der Stadt seinen Schatz barg, d n  irisches Volks­
kind, in dessen Armen er sich erholte, wenn er des Menschen­
packs allzu müde wurde.

Dagegen Marx, stämmig untersetzt, mit den funkelnden Augen 
und der ebenholzscbwarzetf Löwenmähne, die den semitischen 
Ursprung nicht verleugneten: lässig in seiner äußeren Hauung; eui 
geplagter Familienvater, der allem gesellschaftlichen Treiben der 
Weltstadt fern lebte: hingegeben aufreibender O d stesa ib d t die 
ihm kaum gestattete, ein schnelles Mittagsmahl einzunehmen, und 
bis tid  in die Nacht auch sd ne Körperkraft verzehrte; dn  rast­
loser Deqker, dem da? Denken der höchste Genuß war: darin der 
rechte Erbe eines Kant eines Fichte und namentlich eines Hegel, 
dessen Wort er gern wiederholte; „Selbst der verbrecherische Qe- 
danke eines Bösewichts ist erhabener und großartiger als die 
Wunder des Hirpmds“, nur daß sein ü .  danke unablässi g zur Tat 
drängte: unpraktisch in kleinen, aber praktisch in großen Dingen; 
v id  zu unbeholfen, einen kleinen Hausrat zu ordnen, aber unver­

gleichlich in der Fähigkeit ein Heer zu werben und zu führen, 
das eine W elt umwälzen so ll

Wenn anders der Stil der Mensch i s t  so unterscheiden sich 
beide auch als Schriftsteller. Jeder war in seiner W eise ein 
Meister der Sprache und Jeder auch ein  Sprachgenie, das vie'e 
Gebiete fremder Sprachen und selbst Dialekte beherrschte. Engels 
leistete darin noch mehr als Marx, aber wenn er  in seiner Mutter­
sprache schrieb, nahm er sid i. sd bst in seinen Briden, ge­
schweige denn in seinen Schriften, straff zusammen, imd hielt ihr 
Kleid von allen Fasern und Fäserchen des Auslandes frei, ohne 
deshalb den Schrullen der teutschlümelnden Sprachreiniger zu ver­
fallen. Er schrieb leicht und licht so  durchsichtig und klar, daß 
man dem Strom seiner bewegten Rede stets bis auf den Grund 
blicken kann.

Marx schrieb lässig zugleich und schwerer. In seinen jugend­
lichen Briefen is t  wie in den Jugendbriéfen Heines, noch ein 
Ringen mit der Sprache deutlich zu spüren, und in den Briefen 
seiner reiferen Jahre, namentlich sd t  seinem Airfenthalt In Eng­
land, kauderwäischte er deutsch. engUscb und französisch dnreb- 
einanuei. Audi in seinen. Schriften gibt es mehr Fremdwörter, 
ak gerade unvermeidlich sind, und es fehlt weder an Anglizismen 
noch an Gallizismen, aber er ist so sehr Meister der deutschen 
Sprache, daß er i/cht ohne schwere Einbußen übersetzt werden 
kann. Als Engels ein Kapitel des Freundes in einer französischen 
Uebersetzung las, an dec Marx ^pbst mühsam gdeilt hatte, meinte 
er gleichwohl, Kraft und Leben seien zum Teufd. Wenn Goethe 
einmal an Frau von Ste*n schrieb- „In Gleichnissen laufe ich mit 
Sancha P ansas Sprichwörtern um die W ette“, so  konnte Marx 
in der schlagenden Bildlichkeit der Sprache mit den größter* 
„CSeichnismachem“. einem Lessing, einem Goethe, einem Hege« 
um die W ette laufen. Er hatte Lessings Wort begriffen, daß in 
einer vollkommenen Darstellung B en iff und Bild zusammengebö- 
ren w ie Mann und Weib, wofür ibn denn die- Unhrersitätsgdehr- 
samkeit, von dem Altmeister Wilhelm Roscher bis zum Jüngsten 
Privatdozenten, gebührend abgestraft hat durch den niederschmet­
ternden Vorwurf, er tufte _$idi mr in ganz unbestimmter, jn it  
Bildern zusammengdlickter W eise“ verständlich machen können. 
Marx erschöpfte die Fragen, die er behanddte. immer mr soweit, 
daß dem Leser das furchtbarste Nachdenken übrig blieb; seine 
Rede ist ein WeHenspid auf der purpurnen Tiefe des Meeres.

Engels hat in Marx stets den überlegenen Genius anerkannt; 
neben ihm wollte er immer dfe zw eite Violine gespielt haben. 
Doch ist er niemals m r sein Ausleger und Helfer gewesen, sondern 
sein selbständiger Mitarbeiter, ein ihm nkht gleicher, aber ihm 
ebenbürtiger G eist W ie Engels in den Anfängen ihrer Freund­
schaft auf'einem entscheidenden Gébiete mehr gegeben als empfan­
gen hatte, so  schrieb ihm Marx zwanzig Jahre später: „Du w eiß t  
daß alles erstens be i mir spät kom m t und zw eitens ich immer In 
deinen Frftapfen nachfdge.“ in seiner leichteren Rüstung bewegte 
Engels sich leichter, und wenn sein Blick scharf genus war. den 
entscheidenden Punkt einer Frage oder Lage zu erkftmen. so  
drang er nicht tief genug, um sofort all die Wenn und Aber zu 
überblicken, mit denen auch die notwendigste Entscheidung be­
packt ist Dieser Mangel ist für den handdnden Menschen frei­
lich ein großer Vorzag. und Marx faßte keinen politischen Ent­
schluß. ohne sich vorher Rat bei Engels zu holen, der gleich den 
Nagel auf den Kopf zu treffen pflegte. ,

Es entsprach diesem Verhältnis, daß sich der Rat, den M a n  
auch in theoretischen Fragen von Engels erbat nicht ebenso aus­
giebig erwies wie in politischen. Hier war Marx gewöhnlich schon 
im Vorspringe. Und ganz harthörfe war er gegen einen R a t den 
ihm Engels oft erteilte, um ihn zur schnellen Beendigung seines 
wissenschaftlichen Hauptwerkes anzutreiben. „Sd  endlich ein­
mal weniger gewissenhaft deinen eigenen Sachen gegenüber; es 
ist immer noch v id  zu gut für das Publikum. Daß das Ding ge* 
schrieben wird und erscheint ist die Hauptsache; die Schwäch«!, 
die Dir auffallen, finden die E sd  doch nicht heraus.“ Dieser Rat 
war echter Engels, wie seine Mißachtung echter Marx war.

Aus alledem erhebt daß Engels für die publizistische Tages- 
aibeit besser ausgerüstet war als Marx; ..ein wahres Universal­
lexikon“. w ie  dieser ihn einem gemeinsamen Fremde schildert 
„arbeitsfähig zu jeder Stunde des Tages und der Nacht vqU oder 
nüchtern, quick im Schreiben und begriffen w ie  der Teufd“. Es 
scheint auch, daß beide nach dem Eingehen der ..Rheinischen 
Zeitung“ im Herbst 1850 zunächst noch dn  gemeinsames Unter­
nehmen in London ins Auge gefaßt hatten; wenigstens schrieb 
Marx im Dezember 1863 an Engels: „Hätten wir —  Du und ich —  
zur rechten Zeit in London das englische Korrespondenzgeschält 
angefangen, so säßest Du nicht in Manchester, kontorgequält und 
ich nicht schddengequält“  Wenn Engels den Aussichten dieses 
„Geschäftes“ die Kommisst eile in der väterlichen Firma vorzog. 
so ist es wohl aus Rücksicht auf die trostlose Lage geschehen, in 
der sich Marx befand, und «m Hinblick auf bessere Zeiten, nicht 
aber schon in der Absicht sich dauernd dem „verfluchten Kom- 
merz“ zu ergeben. Noch im Frühjahr 1854 hat Engels den Ge­
danken erwogen, zur schriftstellerischen Tätigkeit nach London 
zurückzukehren, aber allerdings zun letzten Mal; um diese Z dt 
muß er den Entscbldi gefaßt haben, dauernd das verhaßte Joch 
auf sich zu nehmen, njeht nur um dem Freunde zu helfen, sondern 
auch, um der Partei ihre erste geistige Kraft zu erhalten. Nnr 
Unter dieser Bpgründmg konnte Engels das Opfer bringen und 
Marx e s  annehmen; zum Anbieten wie zum An nehmen gehörte 
ein gleich großer Sinn.

Ehe Engels im Laufe der Jahre zum Teilhaber der Finna auf­
rückte, jvar er als einfacher Kommis auch nicht gerade auf Rosen 
gebettet aber vom ersten Tage seiner Uebersiedlung nach Man­
chester an hat er  geholfen und ist niemals müde geworden zn hel­
fen. Unaufhörlich wanderten die Ein-, die Fünf-, die Zehn-, später 
dann die Hundertpfundnoten nach London. Engels verlor niemals 
die Geduld, auch wenn sie von Marx und seiner Frau, denen haus­
hälterischer Sinn nicht übermäßig beschieden gewesen zu sein 
scheint gelegentlich auf eine härtere Probe gesetzt wurde, als 
notwendig gew esen wäre. &  schüttelte kaum den Kopf, ab 
Marx einmal den Betrag eines Wechsels vergessen hatte, der 
auf ihn lie t  und nun am Verfalltage unangenehm überrascht wurde. 
Oder wenn Frau Marx bei einer abermaligen Sanierung des Haus­
halts einen dicken Posten aus falscher Rücksicht verschwieg, nm 
ihn von ihrem Wirtschaftsgeld allmählich abzusparen tnd so  b d  
aUer guten Absicht das d te  Elend von neuem zu beginnen, ao 
überließ Engels dem Freunde den etwas pharisäischen OenoB 
„über die Narrheit der Weiber“ zu schdten. die offeribar stets der 
Vormundschaft bedürften“, ind begnügte sich mit der gutmütigen 
Mahnung: Sorge nur dafür, daß so etwas in Zukunft nicht wieder 
vorkommt ± ' ~ (ScH tf folgt)
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die hungernden proletarischen Massen, und er versicherte seinen 
Untergebenen bei ihrem Vorgehen gegen demonstrierende Pro­
leten d ie  „politische und parlamentarische* Deckung durch den 
PoUzeiminister. Nicht umsonst hat ihn audi die bürgerliche Presse  
für diese seine Aktion Anerkenmng gezollt.

So  sieht der ..Kampf des kleinen Metallarbeiters“ gegen den 
Faschismus aus, von dem die Herrschaften jeden Tag quaken. 
Aber die§ ist ja nur der Bluff, um hiermit zu rechtfertigen ihra 
Henkerrolle im Interesse der Bourgeoisie.

Manöver «er KPD.
Die große Kundgebung der KPD. im Sportpalast am 22. No- 

venfter 1930 in Berlin zeigte die Einstellung dner parlamenta­
rischen Partei zu den Massen mit aUer Deutlichkeit Zeigte, wie 
die Politik zu den Massen nicht von dem ernsthaften Bestreben 
geleitet wird, diese für den Kommunismus zu gewinnen, sondern 
Massen zu gewinnen, welche sich von den Führern beherrschen 
lassen.

W er die großen Kundgebungen der SPD. der Vorkriegszeit 
keim t wird sagen müssen, daß sie  politisch auf einem viel höhe­
rem Niveau standen, als diese Kundgebungen der KPD. nach aU 
den blutigen Erfahrungen.

In dieser Art zu  demonstrieren upd neue Menschen für d n e  
Idee zu gewinnen. Hegt eine ungeheure Gefahr. Denn ernste poe­
tische Versammlungen sind keine Volksfeste.

Verwerflich sind audi die Methoden, mit welchen man ver­
suchte, für die Versammlung zu werben. Emst Thälmann. Klara 
Zetkin, Maria Reese sollten sprechen und We'mert rezitieren. 
Thälmann war angeblich krank, trotzdem es nach dem Bericht 
der „Roten Fahne“ vom 22. November 1930 beißt: Mit einem 
dreifach k r ä f t i g t e n  Rot Front verabschiedete sich Genosse 
Thälmann von den Bremer Arbeitern. Nein. Bremen hat nach dem
Dichter Hauff einen berühmten R atskeller-------------- . Aber e s  Ist
Ja immerhin möglich, daß nach dem dreifach kräftigen Rat Front 
der Hals wund war. Uns scheint w ie gesagt, das ganze nur ein 
Manöver. Darüber helfen auch nicht die faden W itze hinweg, die 
die Rote Fahne am 26. NovemberM930 in einer Polemik macht 

"Viele Frauen waren erschienen, sicher auch viele sozialdemo­
kratische Frauen, u n  die alte Kämpferin KJara Zetkin zu hören. 
Aber auch Klara Zetkin war krank. Solche Dinge sind einer 
Arbeiterorganisation unwürdig.

Maria Reese wurde vorg estellt als ein von  der STD. zur
KPD. übergetretenes M. d. R. Nun ist das an sich richtig, aber 
um einen billigen Beifall zu ergattern, wurde der Eindruck er­
weckt. als ob das erst vorgestern geschehen wäre.

Unter dem wenig erfreulichen war das erfrisdienste die Rede 
einer kleinen chinesischen Kommunistin. Auch inhaltlich nach der 
Ueoersetzung gut. Ihr Temperament übertrug skh auf die ganze 
Vei Sammlung. Mit glühendem Haß prangerte sie  die Methoden 
der chinesischen Konterrevolution an. Gegenüber der Sammlung 
der Kapitalisten werden die Provinzen, m denen die Sowjets 
herrschen, im Dezember Sowjetchina proklamieren.

Daß die „Schntzpolizd“ sich bei solcher Gdegenheit wieder 
kosakenmäßig benommen hat bedarf wohl keiner Erwähnung. 
Züge, welche „Briidër. zur Sonne, zur Freiheit“ sangen, wurden 
mit dem Gummiknüppel auseinandergetrieben. Einer Frau wurde 
ein Auge abgeschlagen. Aber da hilft keine blinde W ut sondepn 
nur bewußter Kampf gegen den KapitaUsmus. Auffällig war. daß 
Herr Grzesinski eine besondere Auswahl unter den Schupos ge­
troffen hatte. Es scheint in Berlin ein Garderegiment der Schupo 
zu geben, um das Herr v . Jagow den sozialdemokratischen Polizei­
präsidenten sicher bendden würde. Ja, es gibt republikanische 
Errungenschaften, von denen die Arbdter gar keine Ahnung haben.

Der MensdieiizRinger
D ie Endstation dec kapitaHsUschw K ultur..

S e  Hegt im letzten Zipfel des Parkes, ganz von Baum und 
Buschwerk umhüllt. Aber steht man plötzlich vor dem grauen 
Portgemäuer. knirscht das schwere Eisenportal des ersten Ab­
sperrungsringes in den Angeln, meldet sich dann dahinter der zraa 
uniformierte Wärter mit dem umgeschnaUten Revolver, militärisch, 
barsch und mürrisch. —  darm wisse, daß ein Gang in die letzte 
Tiefe menschlichen Elends vor dir lie g t Hier ist das Grauen 
schlechthin, w ie in einer Festung bewacht

zwischen Stahl n d  Steh  dnarfianct  cfle Unterwelt 
die nicht zur Sonne hinaufsteigen darf, um der Sonne wegen. Hier 
ist das wahre Jenseits von Gut und Böse, Satan mit dem Para­
graphen 51. eingescharrt und mit Zentnerblöcken beschw ert Denn 
das ist die Bewahrung lener Verbrecher, ifcer die das Straf­
gesetzbuch nicht mehr zu richten vermag, weil ihre Tat sich in die 

mentwinjbnren Rätsel der Bestie hn Menschen 
verlor. Hier rütteln sie  an ihren Käfigstangen, die Lustmörder 
des Wahnsinns, die Brandstifter der Feuergier, die Totschläger 
aus Tobsucht. Hier schweigt der Richter, aber auch der Arzt 
zuckt oft die Achseln. Macht hat allein die Uniform des Wärters, 
der umgeschnallte Revolver, Tierisches Gebrüll fällt den Ein­
tretenden an. Es Ist wie wjlrend der Füttenncssttmde kn Raab- 
tierzwinger. Man hält sich stumm hinter dem Wärter, der d<jn 
schmalen Gang zwischen den Käfigen abschreitet Manche sind 
zu zweien und dreien hinter ihrem Gitter eingesperrt das v o n  
a l l e n  S e i t e n  z u g ä n g l i c h  b leib t damit sofort

von attien mit bereitfieaenden Stangen zneesprameen 
werden kann, wenn es wild wird. (Macht e s  der Dompteur an­
ders?) Grob gehobelter Tisch und Schemel, darunter ein Eßtrog. 
sind das einzige, was hier.die Verbindung in die MenscMlchkei? 
hinüber aufrecht erhält. S ie klammern sich an die Eisenstäbe genau 
so~ w ie die großen Katzen der Menagerie, und ihre Augen flackern 
hinter Jedem Schritt her, den der Wärter tut. Manche springen 
mit gurgelnden Schreien den Besucher Mi. Der beschuldigt den 
A rzt daß er ihm täglich Gift in das Essen menge, der brüllt der 
Wärter habe ihm Sein Kind geraubt 

Sie leben zusammen In I r a n  Käfig. wdl Ste skh so sefcst

Oft fliegt auch krachend ein Trog oder ein Stuhl gegen die 
Gitterwand. Manche auch sind in der Einzelzelle. Wer den Be-, 
obachtungsschieber öffnet prallt zurück. weU er in ein düster
glotzendes Auge geschaut h at Nur ein A u g e -------- so  lauernd
Stand der .Insasse hinter der Kerkertür. („Abend“-Vorwärts,
18. 11. 1930.)

D as ist die Provinzial-H e i 1 - und - P f l e g e a n s t a l t  (!) 
Bedhrg-Hau. Rheinland. Zweck und Methode spricht aus den 
Zeilen. W ie mögen die wirklichen Strafanstalten aussehen. ln 
denen der Kapitalismus Rache nimmt an seinen O dem ? Die 
Totenliste seit Noskes Zeiten mag die Antwort sein.

„Wer weiß, ob d e  Umnacht eten nkht manchmal glücklicher
sind als w i r ___ ? “ fragt der Vorwärts. Mit dem ^.wir“ meint
er ln diesem Falle die Proleten, wenigstens Jene, "die ausrationa!>- 
siert sind aus dem Glück der Maschi nenzuchthäusgr. Die Noske- 
leute sehen tider in die Demokratie, als sie gemeinhin zugeben.

Sie sind zusammengepfercht „weö sie  sieb so sdbst zähmen 
and bändigen“. Just wfe die Proleten in der preußischen Freiheit 
auch, in der prectiischen Freiheit, die die Anfangsstufe der Ver­
blödung ist mit ihren Gewerkschaftstarifen. Schule. Kirche. Presse, 
Kino. Radio, die Endstation liegt in Bedburg-Hau. deren die Re­
publik etwa 2  Dutzend hat

Echt sozialdemokratisch ist der Kommentar über die Opfer 
der kapitalistischen Ausbeutung und Verblödung. Der Vorwärts 
m eint daß das Problem derartigen Irrsinns nie. in keiner QeseE- 
•chaftsordnung gelöst werden kann. Das ist wenigstens ein Bück 
in den „Sozialismus“, wie ihn die Sozialdemokratie auffaßt A's

D ie  L o h n a D b a o f l u f
unfer dem Beil des SddftMers

In einer meisterhaften Form sind die Beriiner Metallarbeiter 
durch die Gewerkschaftsbürokratie auf dem Boden der Demokra­
tie, d. h. durch die Schlichtungsordnung, mit einem 8-prozentigen 
Lohnraift m Boden geschleudert worden. Dieser Ausklang der 
Berliner Metaäarbeiterbewegung macht nun beim deutschen Ka­
pital Schule. Wir verzeichnen Hochkonjunktur hn I-nhnafrhau. 
Die Räder der Schlich tun gsmasdiine laufen wohl selten so vie' 
wie Jetzt Jeder Tag bringt Meldungen, daß ein Schiedsspruch 
gefällt ist. Natürlich mit —  Lohnabbau. Es verlohnt sich; aus 
dieser Generalschlacht des deutschen Kapitals a d  den Lohnstan­
dard der Arbeiterklasse aus der Fülle von Siegen, die wichtigsten 
Revue —  passieren zu lassen.

Mehrarbeit fär d e  Bergkampets H eb t 
Die Schlichtungskammer, die zur Regelung des Arbeitszeit­

konflikts im Ruhrbergbau eingesetzt war, fällte unter dem Vor­
sitz des Regienmgsrats Prof. Brahm folgenden Schiedsspruch: 

„Das bisherige Arbei tszekabkommen wird in verändert bis 
z w  3®. September 1931 ln Kraft gesetzt Das Abkommen ist 
erstmalig am 1. August 1931 zum 30. September 1931 kündbar. 
Die Erklärungsfrist der Parteien lädt am Montag, den 17. 11. 30 
ab. Die Nadiverhandlungen betreffs der Verbincflichkeitserklärung 
finden spätestens in der letzten Novemberwoche statt“

E s bandelt sich hier um das berüchtigte Achtstundentag-Ab­
kommen für die Untertagearbeiter, das seinerzeit mit Zustimmung 
der Gewerkschaftsbürokratie diktiert wurde. Der-Zechenverband 
hat diesen Schiedsspruch natürlich angenommen und seine Ve»- 
bincfichkeitserklärung beantragt. Die Nachverhandlungen haben 
inzwischen stattgefunden uid verliefen infolge der Haltung der
ZechenkSnige ergebnislos.

Außerdem planen auch die Zechenkönige einen Lohnabbau, 
und 2g£T  nnd l t  Prozent

8 Prozent Lohnabbau ind 57 Shnden-Woche.
In dem Konflikt bei der Ilseder Hütte und dem Peiner W alz­

werk, Hannover, hat der Schlichter, der von dem Berliner 
Schiedsspruch her bekannte Dr. Voelker, einen Schiedsspruch ge- 
fäflt, der einen LohuraUb von 8 P ro z e n t  rüdewirkend vom 1. 11. 
30 vorsieht D ie  Arbeitswoche ist a d  57 Stunden festgesetzt. 
3200 Arbeiter werden von diesem Schiedsspruch betroffen.

Schiedsspruch im oberpfätzfecten Enbenfim.
In dem Streit um den Lohn- und Manteltarif für die bayeri­

schen Erzbergbau- und Hüttenbetriebe hat der Landesschlichter 
einen Spruch gefällt, nach dem dfe bisherigen Löhne im Durch­
schnitt mn 5 Prozent gesenkt werden. Außerdem sieht der 
Schiedsspruch wesentliche Verschlechterungen ira Manteltarif vor.

28 Prozent Lohnabbau für Beriiner Bncddosser.
1500 Berliner Bauschlosser streiken bereits schon die sechste 

Woche um —  Lohneritihng. Nun ist vom Gewerberat Körner ein 
Schiedsspruch gefällt worden, der vorsieht einen Inim i* » . bis 
za 2t  Prozent Die B estim m w , daß übertarifliehe Löhne nidit 
verschlechtert werden dürfen, kommt ln Fortfall Dfe Unternen- 
mer haben die Verbindlichkeltserklänng beantragt Die streiken­
den Bauschlosser haben diesen Schiedsspruch abgelehnt 32 Fir­
men arbeiten hier bereits, die Aafträge von den bestreikten Finnen 
in Hülle und Fülle haben. Hier sehen wir schon die altbewährte 
Streikbruchtaktik der Gewerkschaften. Sollten trotz VerbindUch- 
keitserklärung dieses Schiedsspruches die übrigen Bauschlosser 
noch weiter streiken wollen, so werden die Gewerkschaftsbüro­
kraten idolge ihrer Gebundenheit an die Sdiliditimgsordnung die 
weitere Sanktion des Streikes verweigern.

8 Prozent Lohnabbau bei der westdeutschen Kohkmsddfiahrt 
Für die westdeutsche Kohlenschiffahrt wurde folgender 

Schiedsspruch gefäBt: „Der zum 31. i a  30 gekündigte Tarifvertrag 
wird wieder in Kraft gesetzt nrit Wirkung vom 1. 11. 30, die Ar­
beitszeit erfährt^ keine Aenderung. Dfe Gehalts- ind Lohnsätze 
ermäßigen sich mit Wirkung vom 22. Novenfter 1930 am 8 Pro­
zent Als Kündigungsfrist für den Tarif ist eine einmonatige Frist 
festgesetzt und kann erstmalig zum 31. März 1931 erfolgen. D e  
Erklänngsfrist läuft bis zum 2. Dezetriber.

Von der sflddentschen Front _«
Der Vorstand württem bergischer Metallindustrieller hat das 

zur Zeit gültige Lohnabkommen zum .31. 12. 30 gekündigt Er 
verlangt nicht weniger a ls einen Lohnabbau von 15 P rozen t 

D ie Unternehmer der bayerischen Metallindustrie ih den  
Provinzbetrieben haben die Tariflöhne der Arbeiter ebenfalls 
zum 31. Dezem ber gekündigt und verlangen für ihre Arbeiter 
sow ie A ngestellten einen Lohnabbau von auch 15 P ro zen t  

D ie Metallindustriellen des G ebietes W iesbaden, Mainz und 
Rheingau kündigten ebenfaUs den Tarif ihrer Arbeiter. Der 
W ochenschrift des Badischen Industridlenverbandes zufolge, 
fand ein geheimer Lohnraubschacber zwisohen Gewerkschaften  
und M etallhyänen s ta tt  der <iie Uebereinstimmung eines 7 # -

prozentlgen Lohnabbaues und andere Verschlechterungen im
Manteltarif trug. Auch hier wurde ein Schiedsspruch g e fä lit  
mit Lohnabbau. 5000 davon betroffene M etallarbdter traten ge­
gen diesen Schiedsspruch in den . Streik.

ffohfadnstriele kündigen an: 15 Prozent Lofannb.
Der Arbeitgeberverband der deutsdherr Holzindustrie und 

d es H olzgewerbes hat nunmehr den M antelvertrag für das 
deutsche H olzgewerbe vom  5. Juni 1929 zum 15. Februar 1931 
gekündigt Geichfalls wurden die ira Anschluß an den Mantel­
vertrag abgeschlossenen B ezirkstarifverträge gekündigt. Der 
M anteltarifvertrag erstreckt sich anf 16 Bezirke. Es werden  
insgesam t 100000 Arbeiter von ihm erfaßt

D as zu dem Vertrag gehörige Lohnabkommen ist bereits 
am  1 . August 1930 abgelaufen und nicht' w ieder erneuert wor­
den. Herr Stegerwald lehnte bekanntlich die Verlängerung der 
bestehenden Löhne ab. D er Arbeitgeberverband beschloß, für 
d ie  bevorstehenden Lohnverhandlungen efnen Abbau sämtlicher 
Löhne um il5 Prozent zu fordern.

Die Junker fordern gleich 3t. JE r̂ozeut Lohnabbau.
In allen Tarifbezirken haben die Großagrarier einen Vor­

stoß gegen die Landarbeiter unternommen. Getreu den Anwei­
sungen Brünings haben sie  angekündigt, die an sich schon 
erbärmlichen Hingerlöhne der Landproleten noch weiter ab­
zubauen? Der „Schlesische Landbund“ veröffentlicht eine Ent­
schließung, in der e s  heißt:

„D ie land- und forstwirtschaftlichen Betriebe brauchen 
heute zu einer fühlbaren Entlastung ihrer Betriebsausgaben  
eine 3aprozentlge Senkung d es G ehalts-, Lohn- und Sozial­
versicherungs-Kontos durch entsprechende Minderung der
Löhne.“

Auch die ostpreußischen Gutsbesitzer^ haben eine Senkung 
der Löhne angekündigt In der Provinz Brandenburg soll allen 
Landarbeitern zum 1.;Januar der D ienstvertrag gekündigt und 
nur diejenigen wieder eingestellt werden, die sich verpflichten, 
einen 30prozentigen Lohnabbau über sich ergehen zu lassen. 
EbenfaUs sind in Niedersachsen d ie  Tarife gekündigt worden.

*

So  könnte man noch mehr derartige Kostproben aufführ e a  
Diese geben aber schon genügend Anschauungsunterricht für 
d a s  Proletariat. Das Kapital spielt Jetzt alle Trümpfe aus. Eine 
Berufsgruppe näCh der anderen wird niedergerungen. Den Ge­
werkschaften bleibt ob d ieser Offensive des Kapitals der Atem 
w eg. Jeden Tag,, wenn so  ein Schiedsspruch auf den Tisch  
fä llt  stöhnen sie: Stegerw ald macht Schule. Aber diese Bur­
schen, mit den Krücken der Vergeßlichkeit der Proletarier be­
haftet, heucheln —  sow ie sie  überhaupt das Mad aufreißen. 
Denn in W irklichkeit haben auch s ie  den Lohnabbau auf ihre 
Fähne geschrieben, im in teresse d er Lösung der kapitalistischen 
Krise. An anderer Stelle  bringen wir die offenen Bekennt­
nisse von sozialdem okratisch-gewerkschaftlichen Theoretikern 
nach d ieser Richtung hin. S ie  können sich rein formal auch 
immer den Luxus leisten, zunächst so  zu tun, als wenn sie  
gegen einen Lohnabbau sind. S ie lassen das Proletariat d e  
und da sogar streiken. Aber wenn dann die Kampfenergien 
nachlassen oder d ie  „Notwendigkeiten der W irtschaft“ eine 
Rolle spielen, dann tritt die Schlichtungsmaschine in Funktion, 
ein Stück der von den G ewerkschaften und Sozialdemokraten 
so  gepriesenen „Demokratie“. Und w enn hier d ie G ew erk­
schaften noch formal gegen einen gefällten Schiedsspruch sind
—  w as wir ja teüs erleben, — dann wird das Theater verbind* 
lieh erk lärt und die Sache ist aus, Streik von Gewerkschafts­
w egen kann es dann nicht rhehr geben, denn dann ist die*Hand 
d es Staates an der Qurgel der Gewerkschaften, den Kassen. 
S o  ist e s  bisher gemacht worden und der Berliner MetaU- 
arbeiterstrerk lieferte ein prächtiges Beispiel dafür.

D as Proletariat muß eben begreifen, daß d iese  ScÖfich- 
tungsordmng der Riemen um seinen Lei» is t  Und die Gewerk­
schaften sind F leisch vom  Fleisch d ieser Schlichtungsordnung. 
Auf diesem  raffinierten W ege opfern d ie  Gewerkschaften als 
ein  TeU des Kapitals, d ie Interessen des Proletariats auf dem 
Aftar des kapitalistischen System s. D as ist eben ihre „W irt­
schaftsdemokratie“.

D iese großangelegte O ffensive d es Kapitals auf den Lohn 
d es Proletariats, die gewerkschaftliche Zermürbung der 130 000 
Berliner M etdlsklaven lehrt mit aller Bitternis, daß die Ge­
werkschaften ein BoUwerk des Kapitals sind, sie  müssen zer­
trümmert werden. D ie  Gewerkschaften sind der Totengräber 
d er Klasseninteressen d es Proletariats gew orden.

In den Betrieben m üssen die Betriebsorganisationen, zu­
sammengefaßt zur Allgemeinen Arbeiter-Union, erstehen, um 
endlich die Grundlagen zu haben, ’u ir  eigenen Kraftentfaltung 
des Proletariats; denn dte Befreiung der Arbeiterklasse fc—  
nur Ihr eigen Werk sein. nr >

wenn nkht alle diese Menschen durch das kapitalistische System  
zu Verbrechern, zur Bestie, gemacht wurden, entweder als Ar­
beitsloser, als Proletarierkind in der Gosse, oder die Keime schon 
im Mutterleft mit a d  den W eg bekommen, durch Malträtierung 
der Mutter durch den Kapitalismus.

MftferaMh ntf «ea Sfrafretbter
Durch sozialdemokratische Presse und Beamte.

Eine Jener zweifelhaften -Errungenschaften der Revolution* 
war es. daß nach langen Vofteratuigen am 9. AprU 1920 ein 
Gesetz erlassen wurde, das die Vorstrafen streicht bzw. die 
Auskunft darüber einschränkt wenn sich der Vorbestrafte dne g e ­
wisse Zeit „gut“ führte, 4  h. nicht mit den Strafgesetzen in Kon- 
flickt geraten is t  Das Gesetz Untersagt sogar. Behörden Auskunft 
über das Vorleben ihrer Angestellten und Beamten oder der Nea- 
anzusteilenden zu geben. Das ist zwar nie so gehandhabt worden. 
Die Landgerichte dar Geburtsortes, die das Strafregister führen, 
mögen skh wohl an dfe B estm rangen des Gesetzes vom 9. April 
1920 gehalten haben, ob e s  auch die Polizeipräsidien des Wohn­
ortes, die auch einen Auszu* des Strafregisters haben, ebenso 
hielten, das ist sein fraglich. Der Berliner sozialdemokratische

Polizeipräident Jedenfalls gibt bis a d  den heutigen Tag den Be­
hörden, z. B. dem Magistrat Berlin Auskunft über jeden und 
über die kleinste Strafe, und vernichtet dadurch Existenz über 
Existenz.

Einer der „Gestrauchelten“, der b e i dem Beriiner Magistrat 
angestellt war. beschwerte sich beim Justizminister ü b «  die Aus­
kunft des Bbriiner Polizeipräsidenten^ narfiHytfi er nach dem 
Befcanntwerden) seiner lange zurückliegenden Vorstrafe deshab 
entlassen war und erhielt darauf folgende Antwort:

„Ihre im Strafregister vermerkten Strafen sind gemäß Vor­
schrift des G esetzes vom  9. April 1920 mit Wirkung vom 12. D e­
z en ter  1928 an unter Beschränkung ddT Auskunft getreten. Es 
darf danach Behörden, welche nach ihren Vorstrafen anfragen, 
Auskunft über Ihre Bestrafung, dfe Sie erlitten haben, nicht mehr 
erteilt werden.

Wenn eine Behörde beim Strafregister nach Ihren Vorstrafen 
anfragt so  wird sie in Zukunft Auskunft dahio erhalten, daß Sie 
ausweislich des Strafregisters unbestraft s e ie n  Lediglich Ge­
richte ind  Staatsanwaltschaften, sow ie auf besonderes. 
den obersten Reichs- ind Landesbehörden (Ministerien) darf noch 
Auskunft über Ihre Strafen gegeben werden.“ (B .T . 23. 11. 1990J 

D as ist die Demokratie nach außen. W ie sie hrnner *n«icht. \  
haben wir oben geschildert Der Beriiner sozialdemokratische
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S S S SÄ  beantwcïten « t a f

me KT .wn»«m".* » F f**» «  MtlaH
Der Vorwärts hat « in e

i S Ä  Ä S J Ä
E Ä & »  Ä Ä |

K “£  ä  ^ r Ä s a s «
tönen. - . ____

S o zlo ld e m o h ra tls d ie  ïö c e r e tlk c r  e rk lä re n
.in «er Krise Ist Lrtaseahunft MtwcMM*

Was in der 
BcpnMlk «Des möfilitn ist

Ein Prozeß um den Berliner Grunewaldsee.
Ein G ew isser von Gerlach. iRitterRUtsbesitzer in Parsow

“" S t t Ä Ä S Ä ' Ä
S Ä ^ n d e n * ^ !  als »  d g
waldsee a“I Ber mer S t r e b t e t , s e i n e r  an«h-

drich W ilhelm Nr. 3  W ilhelm den Erbpachtvertrag 1
starb, nahm Kcnannter rried  SPh e n 1 1 i c i i  unterlassen, einen I 

in de" Qrundstücksaktien »machen.

^ l , i e iSj,unklr1,fc?et M!ft%ine «an*e Rotte. Oerlach M . «

& s s 3 5 5 g « 5 s ï ^ g
lende Formalität. Es ist m es so . zurü ck zah lt sich aber1 
Sch u ld n y  einen g e h e te nei« O elIgjrtra* elUschCK]ct dann der
EW° o ^  der^M el^dd N ach^d^n^ echtSR rund^tten republi-

U nsere Herren von

^  und Halm lie len i » n o c h  v o r .
Ä  AmtsKeridit hat nämlich schon statt-

n!Ü Sache ist aber kennzeichnend W rd le  d em o -1

kramt* Akten I

, “3 ‘ P S S l a Ä '
ä “ ä » « *  r  v ä s ä s

uktionsmitteln garantiert. <^]**d_erichten mit der Ausrüstung I 
mit der Errichtung v o n S ta n d R e n  . monarchistischen I
w eißer Garden und der B gjjW jnn ie  ^ crderzuschlaKen. d ie l
Oflizierskamarilla um U ov£tS *rk raw all für eine R evolutionl 
naiv g e n u g  waren. den Nove M inute Zeit da. einen e in - |
«  halten. E s  war w.rklich keine M inute ^  p|undeI I
z'igen Paragraphen z n s c h r e  • it  t G esellschaft in i

Ä  Ä Ä ^5 ^* rS w 3 fe  «»> -  •« **■ H
mit Paragraphen. • ■ ; ; •; ‘ . ‘ ,

E i n  Bretter der U n s W e t M s A n M

w , E s wäre im Omnde * ä J0JJ^®nd^ ed S S ’n B ou rj^ S te  aus 
viele MiBtonen die £ ^ f rj ! ^  .-^r3l!spressen. Auch könnte es 
den Knodien üer Arteltci ..« i;»  wait lassen, ob die Nutz-1

& eVÄ S s t ^ A u ^ e u t ^  « *  VÄ !  &#” | 
sehen würden; wenn und ß r
lamentarischen Possenreißer « e w a p p n e tJ ^ w  Wei! koer
deren „Sozialismus“ k e lÄteSrärt* m seiner gutgläubigen, aber 
das Gros des deutschen PW tegri t parlamentarv-
beschämend einfältigen m{ ^  wiwes
sehen W egdager«; und M * g W g  - Münze nimmtj des-
AugenroBen der H iUar und Konsorten^ tnr ^ tn einträglichen 
hali registrieren wir u n sren  m u w s Gastgéter und Gönner 
Aemter und Aufsichtsrats^ten ist nach

t o % ! ! ^ m ^  d e " ^ ' S " * « t e l l t e ' - M i«««« <><* “ •

S s S t r « "  “ “Deutsche Luit-Hansa A.-0-.
Deutscher A envU oyd A.-G-. Berlin. ^  .

R h e i iv M a f c ^ a u ^ - G -  H r t ?  Kohlefabrikate, Berlin;

Mitglied d«  j J ^ ^ t? ^ L 1S L rsichenresbank A .-0 . Stuttgart; 
A jjj** imd ^ ^ T v ^ c h e n H i R S - A - a .  Berlin;
Allianz und Stuttgarter v « ™ « - Au_^MVK;
t o S Ä nB ^ ,Ä Ä i s t r i € J J jjO .  Schwandorl;
Berlinischen B od en -G ese^ lg it^  B6 n.
Deutschen Berlin-München;

ö r S t Ä «  f»"11"-
K ï t a e t e  t o ï ï ï S l l s c l u l . .  Bsrlin;
Gesellschait Urania. ^ l m :c HTraniberR- rifjKfi-ww Junghans AAL. Schramberg.
S n S d s t r ö m  A .-0 . Berlin;

E S S S » « »
Neck^JStiengesellschaft. Stuttgart;

W er einen Blick in dié sozialdem okratische und K ew erk-. 
schaitliche P resse  wirft, wird finden, daß die G ew erk sch aftv  
bürokraten ein Gejammer ausstoßen über dïe Lohnabbai^  
offensive des Kapitals, und die Zahl derer m t «  den Jw tetari-  
schen M assen, die da glauben daß die ^ w e A s c W ^ ü r o -  
kratie emsthait Regen einen Lohnabbau ist, ist bestimmt nicht 
RerinR. Für das klassenbewußte Proletariat ist e s  länRst klar, 
daß das G eschrei der Gewerkschaften gegen den Lohnabbau 
nur leeres G eschw ätz ist -  die Phrase, um die Arbeiter im 
gewerkschaftlichen Käfig zu halten. Denn die w irkliche P rax .s  
der G ew erkschaften ist die, daß sie  offen für den Abbau der 
Löhne sind. D iese  unsere längst eigene Auffassung w ird jetzt 
aberm als erhärtet d u rch^ ^ as-M en e'B ekennt!" ‘V l S t e ? “‘d «  
dem okratischen Theoretikern, und dem  letzten Arbeiter, der 
noch einen Funken Denkverm ogen besitzt, w ird d a s w irkliche  

• Gesicht der G ewerkschaften offenbart
Die bekannte Zeitschrift „Soziale P raxis“, die von dem 

1 Professor Ludwig Heyde herausgegeben wird, H h n g i m  
Heft Nr. 45, Se ite  1047, einen Bericht über d,es^ 1lg * *  
Versammlung d es „Vereins für Sozialpolitik , d ie a ™ 2^ -S e p ­
tember getagt hat. in dieser Versammlung hat der sozial­
dem okratische Professor Eduard Heimann
die „theoretischen Grundlagen der Sozialpolitik .
Laut Bericht der „Sozialen Praxis“ ta t Heunann m diesem { 
Vortrag -fo lR endes ausReführt: „ Z u r  L o lm lra g e  b e m e r k ie  Hei^, 
m an n  in  d ie s e m  7 n sa m in t*n h*ng- w e n n  d e r  S t a a t  d e n  L o u  •. 

j ü b e r  d e m  S ta n d e  le s ts e tz te ,  d e r  d e r  M a r k th g e  e n tsp re c h e , 
s o  v e r a n la s s e  e r  e ln e n  R ä c k g a n «  d e r  I
k e l t  A ni d e m  T ie fp u n k t d e r  K rise  k ö n n e  e in e  L o h n se n k u n g  
„  e l w  ä b e rp ro p o r t lo n a le n  E r tM — t  d ^  B es c M « U » n ,s -  
g r a d e s  fü h re n . E in e  o fB zie lle  U m fra g e  h e | d e n  U n te rn e h m e r -  i I O rg a n isa tio n e n , o b  s ie  d a ra u fh in  (n a c h  d e r  L o ta s e n k u n g j  Re- 
n ü g en d  A r b d t e r  n e n  e in s te ile n  w u rd e n , w i r e  ln  e in e m  so lc h e n  
F a lle  d ie n lic h  n n d  m ög lich .“  J

Für jeden verständlich heißt das: der sozialdem okratische : 
Theoretiker stellt sich auf den Standpunkt derR Unternehmer.,| 
wenn er erklärt: Lohnsenkung führt zur „Erhöhung d «  ö e -  

I schäftigungsgrades“, z n r . J ih reth u n g  d er  Arbeitslosen m d l*

P r 0 Bnei<,« d e r e  Marke von SP D -T Jeoretiker die ^ > 1 «  
Verständnis“ für die Nöte der deutschen W irtschaft to b en ^ ist  
der bekannte Cohen-Reuß, MitgUed d e s  R eichsw irtschaf iS- ( 
rates. D erselbe war von den Bezirksverbänden R hein land-, 
W estfalen d es Reichsverbandes für H erren- und K natenklet- 

I dung geladen worden, auf ihrer Tagung am 20. N o v e r r D -r ^  
Über wirtschaftliche Fragen zu sprechen. Die .JCölnisc..e

Zeitung“ vom  21. Novem ber g ib t ißrübgT&nncn B erich t Nach  
ihr führte Cohen-Rheuß fo lg e n ^ s  J£ kmt

n i e  U e b e rs p a n n u n g  d e r  Ö H entB chen L a s te n , u to  Am - 
h a u s c h u n z  d e r  V e rw a ltu n g  u n d  d ie  *n  h o b e n  L ö h n e  s in d  e in ig e

J a h rz e h n t  g e sü n d ig t w o rd e n  I s t  k ö n n e  n n m ö g ^  In  e in em  
V ie r te lja h r  w ie d e r  g n tg e m a c h t w er d e n .  J e d e  L o h " ^ rhohJ { " J  
i s t  a u i  K o s te n  d e r  A rb e its lo s e n  v o rg e n o m m e n  w o rd e n . D e s  
K re is lau f  d e r  E rz e n g n n g s k o s te n , V e rb ra u c h e rp re is e , A b sa tz -  
m a n g e l n n d  A rb e its lo s ig k e it  h a b e n  n u n  endB ch  d ie  G e w e rk -

^ o  *der^SPD-Führer Cohen-Reuß predigt hier ebenfal^  
ganz offen den Lohnabbau und fügt hinzu, daß auch die G e- 
merkschaften das begriffen haben. Daß das bei ^ "  Gewerk­
schaften der Fall ist. dafür w ollen w ir  die v o n 'L e sa r t  redj- 
gierte Zeitschrift „Die Arbeit“ zitieren. Im Aprilheft 1930, 
w o zum Problem  „Lohn u n d ^ Z w § £ j ^ n e _ ^ mmen w ird. ^  
heißt e s  ganz eindeutig: • r '

„ S o  s e h e n  d ie  e in e n  d ie  H ö h e  d e s  L ^ h n e s , d ie  a n d e re n  f i e  
H ö h e  d e s  Z in s tu ß e s  a ls  U rs a c h e  d e r  A rb e its lo s ig k e it  a n . w ä l^  
r e n d  w ir  im  fo lg e n d e n  v e r s u c h e n  w o B en . z u  z e ig e n , a a n  m e 
U rs a c h e  d e r  A rb e its lo s ig k e it  in  d e r  g le ic h e n  H ö h e  v o n  L o h n  
u n d  Z in sfu ß  l i e g t  . . .  D e r  d e u ts c h e
fin d e t s ic h  zu  e in e m  T e il in  e in e m  Z u s ta n d , d e r  h e i d a  j e g « *  
w i r t ig e n  L o h n h ö h e , in  V e rb in d u n g  m it a n d e re n  K o s te n fa k to ­
re n , n ic h t r e n ta b e l  a rb e i te n  k am t. W IU  m a n  d ie  A rb e its to s e n  
ln  d e n  v o rh a n d e n e n  P ro d u k t to n s a p p a ra t  e ing U g d ern . s o  m ü sse n  
(fie o b e n g e n a n n te n  K o s te id a k to re n . L o h n  (éh isch lIeB llch  so ­
z ia le r  L a s te n ) .  S te n e rn  g e s e n k t  w e rd e n .“  j

B esser kann die sozia le  D em agogie der G ew erkschafts­
bürokraten, daß sie  gegen den Lohnabbau w ären , nicht ent­
larvt werden. Ihr jetziges G eschrei gegen den Lohnabbau 
darf daher von keinem Arbeiter ernst genommen werden. In 
oHenen Scheinkämpfen hungern sie  d ie  Arbeiter aus, m »  
dann der „unparteiischen“ Schlichtungsordnung au»u hefera . 
dié mit Hilfe der G ewerkschaften dann den Lohnabbau zum  
G esetz erhebt. Erinnern w ir  an das jüngste Ereignis, die Ber­
liner M etallarbeiterbewegung. ,  „  ,  , ..
-------Die MflHonei». d ie  heute noch  in den  G ew erkschaften stn^ —
müssen endlich begreifen, daß e s
zu zerschlagen, sollen d ie Interessen d es P r o te ^ m ts  nicht 
m ehr ein Schacherobjekt^Up Interesse
W irtschaft sein. Im B etrieb a-  durch d ie  SchaffunR^der IQm k  
senorganisation der A rb e ite^  nach dem  Prm zip der Allge­
meinen Aiheiter-Union, in ^ trieb sorean iM tiM en  “ Jg**“  
Interessen d es Proletariats zu euter Angelegenheit seiner 
selbst w erden.  ̂ _________ ■

Norddeutschen Hefeindustrie Aktiengesellschaft Berlin;
Osram (i. m. b. H-. KemmanditgebeUschaft Berlinj-----------
Ostwerke A.-G.. Berlin; , —
J. D. Riedel — E. d. Haen —  A.-G.. Berün-Brite. J»  
Rheinischen Metallwaren- und Maschinenfabrik. Ekisseldorf,

| Scbultheiß-Patzenhofer Brauerei A.-G.. Berlin;
Siemens & Halske A.-G.. Berlin; r «,,*,.
W ürtten*ergischen Kattunmanufaktur, Heidenhemt a . d. Brenz, 

Vorsitzender des Verwaltungsrats der . . .
Anatclisdien Eisenbahn-Geseilschajt. Kcnstantmopel.,

Mitglied des Zentralausschusses der 
ßank fir Orientalische Eisenbahnen, Zunch;

| Hauptbank für Tirol und Vorarlberg. Innsbruck;
I Mitglied des Grubenvorstandes der 
I  Gewerkschaft Westfalen;

Mitglied des Zentral-Ausschusses der 
Reichsbank, Berlin.

AHc 14 !•<« ctac VlartdniUlM «dur
7 Am l5*-Nove«nber 33 MUIionen Arbeitslose amiSkto.

. D as Anwachsen der V b eitslo sig k e itim R eich e  s ta n d j°  der 
ersten Hälfte des Novenfcer b e iek s m  Zeicten des J ^ ^ S n t o n  
Zahl der verfügbaren Arbeitsuchenden Ist bei den A A eitstotern  

I um mehr als 230000 angewachsen, und e s  wurden am 15. N o­

vember ,  , . ^  3 4 8 4 M i Arbeitslose .

tw xen baben somit eine Belastung aisammen von 2  220 000 er- 

rCiCDer Zuwachs an Arbeitsuchenden in der ersten Hälfte des

Ä 5 . W S Ä  S S ®  B Êaußeriberufen nahezu dreimal so rasch zunahm, w ie  m den uoriRen

f f j E  läßt die Entwicklung den Sdfcfr n .  daßInadi dem 
hnh»n c»anH den die Arbeitslosigkeit in den SaisonaUbenberufen

B eru tsju p g n  S S Ä - I - J »
! Auf dem Berliner Aibeitsmarkt ist jetzt die Krise' *t*J® *deM  £
I In den beiden ersten Novemberwochen 

amt Brandenburg (Berlin. Brandenburg. Grenzmark) einen zu
ström von . „  „  .

41831 nenen A iW taraenoen

Ä B ttS
suchenden um 101,4 Prozent und die der männlichen Aroensiosco 

, sogar um rund 110 Prozent höher. ___ ,  . a,,f j
Auf Groß-Berlin. entfaBen aBein 4TO822 Arbcit^ d ^ d e . p  

Brandenburg rond 130000 und a d  die ^ « ^ 1 0
sonen. Von den B e r l i n e r w u r d e n  
von der Versicherung unterstützt so daß der stjdtfccnen wom-

I fahrtsfürsorge . ____  '
I alehi l€ A 8 « i Unterstütz— PbedMthre

jz u fa ^ n . Zugang an neuen Erwerbslosen fand in dir

afiB Ä T t
I w S b s te S l '  t a S S l t e n  M xetollen R e M v  stark

H S T ä  ä  s ä m b ä
los in den Strudel schleudert

Das ist der amtliche der berüchtigten R ejcb sa sU u
Die Wirklichkeit dürfte noch wesentlich anders aus sehen. Nehmen 
wir die große Zahl derer, die übeinaupt keine Unterstützung mehr 
bekommen und erst R«r n cia mehr stem pen ~  
registriert werden bei den Aibe.tsämtern - .  
trnst von nahezu 4 MMonen Erwerbslosen sprechen. Una von
diesen 4  Millionen tat man dem
bekommt, jetzt neuerdings die paar Mark nota g e k iez t a o  «Mw 
dje A r b e i ^ n v e r ^ n ^ M ^ ^ « ^ ^  Ja.  

w o r ^  «  d e ^ T ra T !X ^ F o rt3 ?r,tt". aber nur Im Inter-
esse  der kapitalistischen W irtschaft MT; i h aufraffen 

Man dürfte gespannt sem, wenn die JVUFwnen s^n auronen  
wniion im  dieser Elendsparade der kapitalistischen „Demokrat..
Einhalt zu bieten, um den revolutionär**' S^  n lvTI} l aig ^ '  
alles von seinem Sockd zu stürzen, w as der Nutznießer des
millionenfachen Elends fSt. ______

BlcUr-Cckc
. Neue B ücher: ^

Gorki, ln der Steppe._J ^ rt: 3,— _  Mk. 
Gorki. W ie ein Kind sceborenwaxd. - k a r t ^3,—  a, m*.
Kautski. Marx’ ökonomische Lehren. Iminen 4.75 WK.
Lenin. Ueber Reformismus, brosch. t w  mit.

Ä u S S L d l e .  Unter A b la g e  S f c j n f t  2 ^  ML
Marchwitza. Sturm auf Essen, b r o s d l r - j m .
Scharrer. A is  der Art LS 5 “ÄJ f °  I ^ e ö  7 . -  M tSinclair, Leid w e g d e r  Liebe, ta r t  4AM jnen ^  ^

* - uheD s- Mk 

J London. Der W olf von W aBstreet L eb en  4 ^ 0  Mk. 

Ä  Ä  (Abreißkalender).

« S Ä  .2̂  ft-—» m*.
Zu beziehen durch die D  . .  er»  14.

B u ch h a n d lu n g  Hlr A r t r t « « - U t e r r t y .  B e d ta  S O  34, 
B e r f a  9 0 Ä  1 4

3. B u t t .  Jeden PreiU. abends X  UhTiin Lofal QWow. Mal. 

». Ä ' l J t a ’j .  °°d  4. Preitai. *  Uto. t a  L nW  Reib«. QIV.

14. « r r Ä
i t  t e Ü .  Jeden F re it« , nacim. 17 Uhr.

,7 . W  Q M M .  »

N o w a w e s .  •

Q  e  Ä  r ” " d e ,  
P a r te i  u n d  U nion  « ta t t

J e d e n  F r e i t , ! .  a b e « b  « T u t o .  M i t ^ e r v e r s a m m h «  
im  V o lk sp a rk , B u rg s tra B e . __________

W<
tre ten  D i e n s t a t  a b e u d s  8  U h r . "f in d en  im  L o k a l T iv o lv L  

S c h lo ß g a s se , ö f fe n tik h e  D isk u s s io n sa b e n d e  s t a t t  _

----- ‘r"*

Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands
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